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Was hat ein Mellotron mit einem Bessemer-Konverter 
gemeinsam? Eigentlich nichts. Das eine ist ein Tasten-
instrument, mit dem die Beatles die Flötentöne für ih-
ren Klassiker „Strawberry Fields Forever“ eingespielt 
haben, das andere ein zylinderförmiges feuerfestes Ge-
fäß, mit dem im 19. Jahrhundert Roheisen zu Stahl ver-
edelt wurde. Aber beide haben ihren Platz im norwe-
gischen Technikmuseum, das sich vorgenommen hat, 
die Wechselwirkung zwischen Technologie und alltäg-
licher Lebenswelt so anschaulich wie möglich zu ma-
chen. In einer grandiosen interaktiven Gesamtschau 
bahnbrechender, lebenserhaltender, oft auch wunder-
samer Entdeckungen und Erfindungen zeigt es, wie die 
Entwicklung von Wissenschaft, Technologie, Industrie 
und Medizin unser Leben permanent beeinflusst. Da-
rüber hinaus zeichnet die Ausstellung Norwegens Weg 
von einer Agrar- zu einer Industriegesellschaft nach.
 Das Industriezeitalter in Norwegen begann just 
dort, wo sich seit 1986 in einem Neubau das Technik-
museum befindet, im Osloer Stadtteil Sagene. Hier, an 
den Ufern des Akerselva, entstanden in den 1840er 
Jahren die ersten Baumwollspinnereien, Sägemüh-
len und Maschinenfabriken. Nutzten sie zunächst die 
Wasserkraft des Flusses, so ersetzten später Dampf-
maschinen die Wasserräder. Eine der ersten in Nor-
wegen gebauten Dampfmaschinen anno 1852 zeugt 
vom Geschmack jener Zeit: Ihr gusseisernes Gestän-
ge gleicht einem neogotischen Spitzbogenfenster. Das 
Museum beschränkt sich jedoch nicht darauf, original 
erhaltene Maschinen aus der Frühphase der Industria-
lisierung zu präsentieren. Vielmehr bietet es Broschü-
ren und demnächst auch digitale Guide-Systeme für 
geführte Spaziergänge zu zwölf Industriedenkmälern 
in der unmittelbaren Umgebung an, darunter eine Na-
gelfabrik, in der heute Künstler ihre Ateliers und Werk-
stätten haben. Eine der ersten Maschinen, mit denen 
Nägel industriell gefertigt wurden, findet sich wiede-
rum in der Ausstellung. Mehr als 100 Jahre, bis 1965, 
war sie in Betrieb.

Wasserreichtum ebnete Weg  
zur Elektrifizierung

Gerade der Maschinenbau spielte bei der Industriali-
sierung Norwegens eine Schlüsselrolle. Eine entspre-
chende Werkstatt aus den 1920er Jahren ist im Muse-
um komplett nachgebaut. Überall im Land entstanden 
seit Mitte des 19. Jahrhunderts Maschinenfabriken, 
und zwar bevorzugt in der Nähe von Wasserfällen und 
damit in der Nähe ihrer Energiequellen. Norwegens 
enormer Wasserreichtum ebnete den Weg zur Elektri-
fizierung des Landes, von der zunächst aber vor allem 
energieintensive Industrien wie die elektrochemische 
Industrie profitierten. Private Haushalte kamen über-
wiegend erst Mitte des 20. Jahrhunderts in den Ge-
nuss von elektrischem Strom. Die Ausstellung zeigt 
beides: sowohl Norwegens erste Wasserturbine, Bau-
jahr 1844, als auch eine Küche der 1960er Jahre, in 
der Elektrogeräte die Hausarbeit erleichterten.
 Ebenso allgegenwärtig wie elektrischer Strom ist 
heutzutage Plastik. Synthetische Produkte haben die 

Welt verändert – mit ihren scheinbar unbegrenzten 
Möglichkeiten, aber auch dem Problem, sie wieder aus 
der Welt zu schaffen. Anhand zahlreicher Objekte aus 
unterschiedlichen Kunststoffarten wird demonstriert: 
Plastik ist nicht gleich Plastik. Das Material hat seine 
eigene Geschichte, an deren Anfang Bakelit steht. In-
teressanter ist jedoch eine andere Erkenntnis, die man 
aus diesem Ausstellungsbereich mitnimmt: Plastik hat 
unsere Gesellschaft nicht nur bunter, sondern auch 
demokratischer gemacht, indem Konsumgüter vom 
Gummistiefel über Designermöbel bis hin zu ganzen 
Booten massenhaft und preiswert hergestellt werden 
können, die ehedem für Viele unerschwinglich waren.

Thema Verkehr nimmt den meisten  
Platz ein

Immer wieder gelingt es der Ausstellung, die Höhen-
flüge der Wissenschaft gleichsam zu erden. Vielleicht 
ist man vom weltweit ersten Foto der berühmten Dop-
pelhelix – jenes Moleküls, das unsere Erbmasse ent-
hält – nur mäßig beeindruckt. Weitaus plastischer für 
den medizinischen Fortschritt stehen diese beiden 
Zahlen: 81 und 5. Heißt: 81 Tage verbrachten Pati-
enten im Jahr 1853 durchschnittlich im Krankenhaus 
– heute sind es 5. Andere Ausstellungsbereiche wid-
men sich speziell norwegischen Aspekten, etwa die 
Abteilung zur Holzwirtschaft oder zur Öl- und Gasför-
derung. Insbesondere das Öl garantiert seit den 1970er 
Jahren den Wohlstand des Landes. Der meiste Platz 
wird dem Thema Verkehr eingeräumt. Die Sammlung 
umfasst zahlreiche Autos, aber auch Schienenfahr-
zeuge und Fluggeräte. Im „Science Center“ schließlich 
können sich die Besucher mit den Errungenschaften 
der Technikgeschichte spielerisch auseinandersetzen. 
Ob im Planetarium, im Tonstudio, beim Programmie-
ren von Robotern oder im Experimentierlabor für rege-
nerative Ideen: Hier kommen sowohl Kinder als auch 
Erwachsene auf ihre Kosten.
 Wer bei diesem technikgeschichtlichen Rundum-
schlag die Telekommunikation vermisst, muss nicht 
lange suchen: Sie hat unter dem Dach des Technik-
museums ihr eigenes Museum, das die 1855 mit ei-
ner Telegrafenleitung von Oslo (damals Christiania) 
nach Drammen beginnende Geschichte der Fernmel-
detechnik in Norwegen detailliert erzählt. Besucher 
können selbst Vermittlungsstellen bedienen und erfah-
ren Wissenswertes über Tiefseekabel und die weiteren 
Entwicklungen im Fernmeldewesen seit der 1906 in 
Auftrag gegebenen ersten kabellosen Telegrafenver-
bindung zwischen Sorvagen und Rost auf den Lofoten. 
Computer, Internet und Mobiltelefon markieren den 
aktuellen Stand der Technik. 
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